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            EINFÜHRUNG

          

          ICH WOLLTE EINFACH NUR MEINE RUHE HABEN, ABER DANN TAUCHTE SIE AUF.

        

      

    

    
      Alistair ist schon seit Ewigkeiten da, denn seine Gabe ermöglicht es ihm, unerkannt unter den Menschen zu leben. Doch sein friedliches Dasein auf der schottischen Insel Rum wird durch die Ankunft einer Geschichtsprofessorin auf der Suche nach einem Schatz erschüttert.

      Davina ist keine trockene und verstaubte Gelehrte, sondern eine lebhafte Frau in den Dreißigern, die sich eine Auszeit genommen hat, um ein Buch über Schottlands verlorene Schätze zu schreiben. Ihre Recherchen führen sie nach Kinloch Castle, wo der mürrische Alistair sie wegschickt, doch als er sieht, wie sie von einer Klippe stürzt, eilt er ihr buchstäblich zu Hilfe und offenbart dabei seine schuppige Seite.

      Wie man sich vorstellen kann, ist Davina sehr neugierig auf den Mann, der sich in ein legendäres Ungeheuer verwandeln kann – sehr zum Ärger von Alistair. Sie loszuwerden erweist sich jedoch als schwierig, und das nicht nur, weil sie ihn fasziniert. Laut einer Selkie sind ihre Schicksale miteinander verbunden.

      Der widerwillige Alistair begleitet Davina auf einer Reise zum Loch Ness und entdeckt dabei, dass Liebe das Wertvollste ist, was ein Drache horten kann.

      

      Klicken Sie hier, um weitere Bücher in „Die Chroniken der Dragokratie“ zu sehen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            PROLOG

          

        

      

    

    
      Ich habe einen Freund.

      Während Drachen Freundschaften normalerweise mieden, hatte Abaddon Tiggers Gesellschaft genossen. Als der Jungdrache Abaddons Ranch besuchte – eine Reise, die möglich wurde, weil der Diener des glücklichen Drachen einen Jet besaß! –, wurde schnell klar, dass Tigger Abaddon sehr bewunderte. Man konnte es ihm nicht verübeln. Abaddon war verdammt unglaublich, ganz zu schweigen davon, dass er gut aussah, groß war und beeindruckende Hörner trug.

      Einen Artgenossen leibhaftig zu treffen, wirkte belebend, zumal Tigger keine große Konkurrenz darstellen würde, wenn die Zeit gekommen war, sich um die Herrschaft über die Welt zu bewerben. Vielleicht wäre der Jungdrache offen für ein Bündnis, was es Abaddon ermöglichen würde, ihn in seiner Nähe zu behalten. Er könnte das Angebot mit einer symbolischen Rolle in der Dragokratie-Regierung versüßen, die er einführen wollte.

      „Träumst du gerade von deinen Freundinnen?“, fragte Pip, als sie sein Refugium betrat, einen unterirdischen Raum, der speziell auf die Bedürfnisse eines Drachen zugeschnitten war. Pip war seine erste Dienerin und seine Lieblingsdienerin, obwohl ihre Ausbildung noch unvollständig war. Sie sprach ihn immer noch nicht mit „Eure unglaublich gutaussehende Hoheit“ oder einem anderen beeindruckenden Titel an, aber zumindest hatte sie ihren peinlichen Spitznamen „Kleiner Kerl“ abgelegt.

      „Was hätte das für einen Sinn, mir etwas vorzustellen? Es ist ja nicht so, als könnte ich sie besuchen“, murrte Abaddon. Die Moderne erwies sich als gefährlicher Ort für Drachen, besonders wenn es ums Fliegen ging. Die Menschen dieser Zeit verfügten über Dinge wie Radar und andere Ortungssysteme, die ein majestätisches Wesen seiner Größe am Himmel aufspüren würden. Die Menschen verfügten zudem über mit Raketen bestückte Jets, die schwere Verletzungen und sogar den Tod verursachen konnten. Diese Bedrohung schränkte die Nutzung seiner Flügel ein – und die Ausdehnung seines Territoriums. Seine Diener – die behaupteten, sein Wohlergehen am Herzen zu haben, wie es sich gehörte – hatten ihm Beschränkungen auferlegt – mir, ihrem obersten Anführer! Kein Fliegen tagsüber, wenn er gesehen werden könnte. Nachts durfte er sich nicht zu weit von der Ranch entfernen, damit er nicht entdeckt oder von irgendeinem betrunkenen Cowboy beschossen würde. Er konnte definitiv nicht über die kanadische Grenze hinwegfliegen, südlich durch die Vereinigten Staaten, über Mexiko nach Südamerika – genauer gesagt nach Peru –, um Pollita zu besuchen. Genauso wenig konnte er nach Osten über die kanadischen Provinzen zum Atlantik fliegen, um sich dann nach Italien zu schwingen, wo die reizende Persephone lebte.

      „Du weißt, dass wir an einer Möglichkeit arbeiten, die Radargeräte zu täuschen, aber diese Art von Technologie braucht Zeit“, erinnerte Pip und neigte ihren Kopf mit dem silbrig schimmernden Haar.

      „Störgeräte gibt es bereits.“ Abaddon hatte seine Recherchen angestellt.

      „Das stimmt, aber angesichts der Entfernung, die du zurücklegen willst, reicht ein Akku nicht aus. Hinzu kommt, dass man ihn irgendwie an dir befestigen müsste, und das macht die Sache noch schwieriger, wenn man bedenkt, wie sehr du jedes Mal quäkst, wenn wir versuchen, dir ein Geschirr anzulegen.“

      „Ich bin kein Ochse, den man anspannen kann, und alles, was ich höre, sind Ausreden“, murrte Abaddon.

      „Und dir fehlt es an Geduld, wenn man bedenkt, dass du noch nicht einmal ein Jahr alt bist. Wir tun unser Bestes, du Griesgram.“

      „Ich bin nicht mürrisch“, murrte Abaddon.

      „Doch, das bist du, und zwar schon seitdem Tigger nach Hause gegangen ist. Du vermisst ihn.“

      „Nein, tue ich nicht“, schnaubte er. Drachen neigten nicht zu Emotionen wie Menschen.

      „Lügner, Lügner, Schwanz brennt“, sang sie.

      Ein finsterer Blick half nichts, denn sie grinste nur noch breiter. „Okay, vielleicht vermisse ich ihn ein bisschen. Es war schön, jemanden zu haben, der mich bewundert und nicht ständig widerspricht.“

      Sie schnaubte. „Jemand muss dein Ego im Zaum halten.“

      „Wie bin ich nur an so einen frechen Diener geraten?“ Das sagte er nicht wirklich böse, denn er schätzte Pips Offenheit. „Gibt es schon Neuigkeiten über Malones Aufenthaltsort?“ Der böse Wissenschaftler war Abaddons Fängen entkommen und hätte beinahe Tigger gefangen genommen. Das Jungtier konnte sich retten, indem es Malone mit Säure bespritzte; dadurch wurde jedoch der Peilsender zerstört, den sie dem Mistkerl in den Zahn implantiert hatten. Nun hatten sie keine Ahnung, wohin Malone verschwunden sein könnte, und das beunruhigte Abaddon, denn der Mann wusste viel zu viel.

      Ich hätte ihn töten sollen, als ich ihn in meinen Fängen hatte.

      „Noch nichts. Maddox und Leo haben alle verfügbaren Passagierlisten von Big Island durchforstet, aber bisher ohne Erfolg. Kein Wunder, da der Mann falsche Decknamen benutzt hat.“

      „Er wird seine Mission, einen meiner Art zu fangen, nicht aufgeben.“ Malone war besessen. Verständlich, da Drachen die großartigsten aller Kreaturen waren. Doch anstatt Abaddons höher entwickelter Spezies zu dienen, hegte Malone ruchlose Absichten.

      „Er wird definitiv versuchen, einen Drachen in seine Hände zu bekommen. Die Frage ist nur: Wird er es auf die bereits geschlüpften anlegen oder versuchen, die Geburt eines neuen zu erzwingen? Ich tendiere zu Letzterem, da ihr alle ziemlich gut geschützt seid und in höchster Alarmbereitschaft seid.“

      „Er hat keinen Zugriff mehr auf seine Gelder oder Geräte“, erinnerte Abaddon.

      „Er könnte versteckte Konten haben, und Malone besitzt immer noch die Baupläne für das Gerät, das Vulkane zum Erwachen bringen kann.“ Der Wissenschaftler hatte eine uralte Liste erworben, die den Standort einiger Eier enthielt, und hatte das Magma in den vermuteten Gebieten aktiviert, in der Hoffnung, sie zum Schlüpfen zu bringen. So kam es, dass Abaddon teilweise gekocht und dann ausgespuckt wurde, um in Pips Feuerstelle zu landen, wo die Kohlen das Aufbrechen seiner Schale vollendeten.

      „Glaubst du wirklich, er wird versuchen, einen weiteren ruhenden Kegel zum Ausbruch zu zwingen? Er weiß, dass wir ihn überwachen.“

      „Das ist seine beste Chance. Und während wir vielleicht bereit sind, einzuschreiten, wird er bereits in Position sein, bereit, jeden Drachen zu schnappen, der schlüpft.“

      Geboren werden? Pip bestand immer noch darauf, diesen Begriff zu verwenden, obwohl Drachen aus einem Ei schlüpften.

      „Vielleicht hat einer der früheren Ausbrüche einen Drachen hervorgebracht, von dem wir nichts wissen.“ Malone hatte einige aktiviert, von denen er glaubte, dass sie Eier enthalten könnten, nur um nichts zu finden.

      „Es ist möglich, dass Malone einen übersehen hat und sich das Jungtier gut versteckt hält – im Gegensatz zu dir und deinen Damen, die unvorsichtig waren und auf Video festgehalten wurden.“ Eine Erinnerung daran, warum Pip strengere Regeln für Abaddons Bewegungsfreiheit eingeführt hatte. „Leo hat automatisierte Bots im Internet nach allem suchen lassen, was auf einen weiteren Drachen hindeuten könnte, aber bisher noch keine Treffer erzielt.“

      Leo – der Mann, der ursprünglich versucht hatte, Abaddon zu fangen, aber zu seinem treuesten Diener geworden war, sobald er seinen Fehler erkannt hatte – hatte eine Art Computerprogramm entwickelt, das die Arbeit von Hunderten von Menschen verrichtete und das World Wide Web nach Berichten, Videos und geposteten Texten durchforstete, die auf die Anwesenheit eines Drachen hindeuten könnten. Leo hatte versucht, es zu erklären, und Abaddon hatte nur halb zugehört; es ging sinngemäß darum, Schlüsselwörter und Phrasen wie „riesige Eidechse, die als Drachen durch den Himmel fliegt“, „Verlust von Herden“, „unerwartete Vulkanausbrüche“ und so weiter zu verwenden. Neben der Suche nach Informationen hatte Leo einen Freund, der zu seiner lahmen Drachenliebhaber-Gesellschaft gehörte und alles auslöschte, was auf die Existenz von Abaddon, Persephone oder Pollita hindeutete. Auch Tigger war auf diese Liste gesetzt worden. Angesichts der Milliarden von Menschen auf der Erde – und ihrer vielen Waffen – mussten die Drachen vorerst aufeinander aufpassen, damit sie nicht erneut ausgerottet würden.

      „Hast du irgendetwas Positives zu berichten?“, fragte Abaddon seufzend.

      „Ja, tatsächlich. Die Wagyu-Herde, die wir bestellt haben, wurde gerade geliefert.“

      „Warum hast du nicht gleich damit angefangen?“, fragte Abaddon und erhob sich von seinem Thron – alias einer verstärkten Couch, die speziell für sein Gewicht angefertigt worden war.

      „Weil ich dachte, ich bringe dir am besten zuerst die schlechten Nachrichten. Und wo willst du denn hin?“

      „Essen.“

      Pip verschränkte die Arme und schüttelte den Kopf, wobei ihre silbernen Locken flogen. „Es ist Nachmittag. Du weißt, dass du nicht nach draußen gehen darfst.“

      Abaddon funkelte sie an. „Ich habe Hunger.“

      „Das ist mir bewusst. Deshalb …“

      Bevor sie ihren Satz beenden konnte, zuckte seine Nase. „Du hast mir eine mitgebracht!“

      Tatsächlich hatte sie eine der Kühe in seinen Lebensraum liefern lassen.

      Es stellte sich als äußerst köstlich heraus, fettig und aromatisch – definitiv sein absoluter Favorit unter allem, was er bisher probiert hatte, auch wenn nach den Erinnerungen, die er von seiner Mutter geerbt hatte, nichts den Geschmack von Menschenfleisch übertreffen konnte.
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      Endlich bekam ich einen Vorgeschmack auf das Abenteuer. Die letzten Monate waren herrlich gewesen, wenn auch manchmal frustrierend, aber niemand hatte je behauptet, dass es einfach wäre, seinen Träumen zu folgen.

      Mein Ziel? Ein Buch über die verlorenen Schätze Schottlands zu schreiben, in der Hoffnung, tatsächlich einen davon zu finden. Jahrelang hatte ich Hinweise gesammelt, recherchiert und Kleinigkeiten aus Hunderten von Texten herausgekitzelt. Nun würde ich herausfinden, ob meine Theorien zutrafen. Meine Universität hatte mir freundlicherweise ein Sabbatjahr und ein bescheidenes Stipendium zur Deckung meiner Reisekosten gewährt, unter der Bedingung, dass sie nach der Veröffentlichung namentlich genannt würden.

      Gerne. Die Universität von Aberdeen war in den letzten zehn Jahren mein Zuhause gewesen. Ich hatte als Dozent angefangen und leitete schließlich den Fachbereich Geschichte – eine echte Ehre angesichts meines relativ jungen Alters von neununddreißig Jahren. Ich genoss die Herausforderung, aber manchmal vermisste ich es, einfach nur zu unterrichten. Daher meine Vorfreude darauf, meinem verdammten Schreibtisch mit den endlosen Memos, E-Mails und dem administrativen Krimskrams zu entfliehen. Ich machte mich auf, um die Geheimnisse der Vergangenheit aufzudecken, nur um von der Realität hart auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt zu werden.

      Es stellte sich heraus, dass all die Recherchen, die ich im Vorfeld durchgeführt hatte, keinen Fortschritt brachten. Orte, die ich untersuchen wollte, waren planiert worden, um Platz für Wohnhäuser zu schaffen. Ruinen waren zu brüchig, um sie zu erkunden. Bis dahin hatte ich noch keinen einzigen Schatz oder keine einzige Information gefunden, die nicht bereits veröffentlicht worden war, aber ich ließ mich davon nicht entmutigen, auch wenn mir klar war, dass mein Buch ohne einen einzigen „Erfolg“ wahrscheinlich nie zustande kommen würde. Niemand wollte etwas über Misserfolge lesen, auch wenn einige meiner Eskapaden amüsant waren. Zum Beispiel, als ich einen Steinhügel betrat und schreiend wieder herauskam, weil Dutzende von Spinnen an mir klebten. Oder als ich bei der Erkundung einer zerfallenden Burg durch den Boden fiel, der zu einem Zuhause für Ratten geworden war. Meine Schreie, als sich ihre pelzigen Körper um mich herum und über mich hinweg windeten, waren wahrscheinlich in ganz Schottland zu hören.

      Nun fuhr ich mit einer Fähre zur Isle of Rum, wo ich hoffte, den Besitzer von Kinloch Castle – der meine E-Mails nicht beantwortet hatte – davon zu überzeugen, mich hinein zu lassen. Ich hatte das Gefühl, dass er irgendwo einen Schatz versteckt haben könnte, entweder im Gebäude oder auf dem Gelände.

      Die Isle of Rum hätte für sich genommen schon ein interessantes Buch ergeben. Sie war weitgehend unberührt geblieben und wurde von ein paar Dutzend Menschen bewohnt, die lediglich arbeiteten, um den Touristen zu dienen. Ursprünglich gehörte alles auf der Insel NatureScot, also der schottischen Regierung, doch angesichts des baufälligen Zustands und der Kosten für die Restaurierung von Kinloch Castle hatten sie es kürzlich an einen Milliardär verkauft, der versprochen hatte, es zu restaurieren und schließlich für Besichtigungen zu öffnen.

      Der Mangel an Informationen über Alistair Graham, den Mann, der es gekauft hatte, erschwerte mir die Aufgabe. Er war in den sozialen Medien nicht zu finden, nahm nicht wie andere Reiche an Wohltätigkeitsveranstaltungen teil und schien auch keine Unternehmen zu besitzen. Soweit ich das beurteilen konnte, hatte er sein Vermögen von seinem Vater geerbt, der ebenfalls Alistair Graham hieß und von einem weiteren Alistair abstammte. Eine Familie, der es an Originalität bei den Namen mangelte und die offenbar immer nur einen Sohn pro Generation hatte. Was die Ehefrauen und Mütter der langen Reihe von Alistairs betraf? Ich hatte noch kein einziges Bild auf oder eine Heiratsurkunde für die Frauen gefunden, die in den Geburtsregistern aufgeführt waren. Es war, als wären diese Söhne einer Generation einfach eines Tages aufgetaucht, um den Familiennamen und den Reichtum zu übernehmen.

      Doch das Geheimnis der Familie Graham war nicht mein Hauptanliegen – auch wenn es später vielleicht eine interessante Forschungsarbeit ergeben würde. Mein Ziel war es, den aktuellen Alistair davon zu überzeugen, mir bei meiner Suche zu helfen.

      Die Fähre legte an, die Überfahrt hatte anderthalb Stunden gedauert. Die Rückfahrt würde gegen halb fünf stattfinden, was mir nur wenig Zeit ließ, meine Aufgabe zu erledigen. Hoffentlich würde ich nicht festsitzen und die Nacht dort verbringen müssen, da die Unterkünfte nicht so komfortabel oder privat waren wie das Hotelzimmer, das ich bereits auf dem Festland in Mallaig im Voraus bezahlt hatte.

      Die Passagiere, Touristen mit Rucksäcken und Kameras um den Hals, gingen von Bord und schlenderten in die kleine Stadt. Ich wusste bereits, dass ich zum Schloss laufen musste, da Autos auf der Insel nicht erlaubt waren, um die Natur zu schützen.

      Ich schlenderte ein paar Minuten umher, unterhielt mich mit den Einheimischen und erfuhr mehr über mein Ziel und dessen Besitzer. Anscheinend hatte Mr. Graham mit der Restaurierung begonnen, allerdings nicht in schnellem Tempo, da er sich entschieden hatte, den Großteil der Arbeit selbst zu erledigen. Da er sich seine Vorräte liefern ließ und die wenigen Geschäfte am Hafen nur selten aufsuchte, konnten mir die Inselbewohner nicht viel über den Mann erzählen, außer dass er groß und höflich war. Eine Höflichkeit, die nicht bis zur Freundlichkeit reichte, doch sie schienen ihm das nicht übel zu nehmen oder ihn deswegen nicht zu mögen. Im Gegenteil, der Begriff „richtiger Lord“ wurde herumgereicht, obwohl er keinen tatsächlichen Titel trug. Die Frau, die im Gemischtwarenladen arbeitete, behauptete, dass es seit seiner Ankunft weniger Zwischenfälle mit den schelmischen Kobolden gegeben habe, die gerne Streiche spielten, und dass sie sich nach Einbruch der Dunkelheit nicht mehr vor den Red Caps verstecken müssten. Es schien, als seien alte Aberglauben auf der Isle of Rum nach wie vor lebendig und gut erhalten.

      Der Fußweg vom Hafen zum Schloss dauerte etwa zwanzig Minuten, aber das machte mir nichts aus. Die Landschaft war atemberaubend, mit üppigem Grün vor dem Hintergrund des blauen Meeres. Doch sobald das imposante Schloss in Sicht kam, konnte ich meinen Blick nicht mehr davon abwenden. Es wurde Ende des 19. Jahrhunderts – genauer gesagt 1897 – von der Familie Bullough als Jagdschloss und Rückzugsort erbaut; die Fertigstellung dauerte drei Jahre. Der Tudorstil wurde unter Verwendung von roten Sandsteinblöcken geschaffen, die auf der Isle of Arran abgebaut wurden. Obwohl es nicht so alt ist wie andere Burgen, führten seine abgelegene Lage und der Vermögensverfall der Familie dazu, dass es recht schnell verfiel. Bis 1957 war es von der schottischen Regierung erworben worden, die die Burg für eine Weile der Öffentlichkeit zugänglich machte, bevor ihr baufälliger Zustand sie zu gefährlich machte. Leider erwiesen sich die Reparaturkosten als höher, als man investieren wollte, weshalb es an Alistair Graham verkauft wurde.

      Als ich die Stufen hinaufstieg, um die Eingangstür zu erreichen, holte ich tief Luft. Ich hatte meine Rede bereits im Kopf vorbereitet. Als ich meine Hand hob, um zu klopfen, bemerkte ich zu meiner Überraschung, dass eine elektronische Türklingel mit eingebauter Kamera installiert worden war.

      Ich drückte auf den Knopf und wartete.

      Eine männliche Stimme antwortete: „Das Schloss ist nicht für Besucher geöffnet.“

      „Oh, das weiß ich, aber ich hatte gehofft, Sie würden eine Ausnahme machen. Mein Name ist Davina Campbell, und ich bin Professorin an der Universität Aberdeen und schreibe ein Buch über –“

      „Kein Interesse.“

      „Aber ich habe noch nicht …“

      „Kein. Interesse.“ Bestimmt und kompromisslos.

      „Aber ich bin von so weit hergekommen, und ich verspreche, dass ich Ihnen nicht im Weg stehen werde. Ich wollte mich nur umsehen.“

      „Glauben Sie etwa, Sie sind die Erste, die hier auftaucht und Einlass verlangt?“

      Ich biss mir auf die Unterlippe. „Ich habe versucht, dich vorher zu kontaktieren.“

      „Ich weiß. Ich habe deine E-Mails gelesen.“ Und mich offensichtlich entschieden, nicht zu antworten.

      „Gibt es irgendetwas, was ich sagen kann, damit du deine Meinung änderst?“ Ich war nicht zu stolz, um zu betteln.

      „Nein.“

      Ich seufzte und ließ die Schultern hängen. Wieder eine Sackgasse. „Dann tut es mir leid, dass ich Sie belästigt habe. Wäre es in Ordnung, wenn ich das Bullough-Mausoleum besuche?“

      „Wie du willst, aber ich würde mich nicht zu lange dort aufhalten, damit du die Fähre nicht verpasst.“

      „Sie soll doch erst in ein paar Stunden abfahren.“

      „Ein Sturm zieht auf, das heißt, sie wird früher ablegen.“

      Ein Blick zum Himmel zeigte ein paar vereinzelte Wolken. „In der Vorhersage war nichts von schlechtem Wetter.“

      „Seit wann haben die denn jemals recht?“, fragte er gedehnt.

      Gutes Argument.

      „Nochmals, entschuldigen Sie die Störung. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag.“ Ich drehte mich auf dem Absatz um und setzte meinen Weg fort. Das von der Familie erbaute Mausoleum lag weniger als fünf Meilen entfernt. Bei zügigem Tempo würde ich es in weniger als anderthalb Stunden schaffen. Die Fähre würde erst in vier Stunden ablegen, sodass ich trotz der Worte von Mr. Graham reichlich Zeit hatte. Ein Sturm, in der Tat.

      Als das Mausoleum in Sicht kam, war ich schon etwas außer Atem. Der offene Tempel im griechischen Stil bot einen Blick auf den Atlantik. Anstatt das Steingebäude zu bestaunen, zog es mich zum Rand der Klippe, wo ich mit gerunzelter Stirn die herannahenden dunklen Wolken beobachtete. Ein scharfer Wind fegte vom Wasser herüber, peitschte mir ins Gesicht und versuchte, lose Haarsträhnen aus meinem Pferdeschwanz zu reißen. Sein Geruch versprach Regen und machte es unwahrscheinlich, dass ich es vor dem Regeneinbruch zurück zum Dock schaffen würde. Ich würde wohl in nasser Kleidung weiterreisen müssen, da ich nur meine Tasche mit meinem Portemonnaie, meinem Notizbuch und einem kleinen Diktiergerät zum Aufzeichnen meiner Beobachtungen dabei hatte.

      Als ich mich von der Klippe abwandte, bemerkte ich eine schlaksige Gestalt, die sich näherte, deren langer, schwungvoller Gang etwas ungelenk wirkte. Ein weiterer Tourist? Ein Inselarbeiter, der geschickt worden war, um die Besucher einzufangen, bevor der Sturm losbrach? Vielleicht Mr. Graham, der es sich anders überlegt hatte und sich anschickte, mich von seinem Grundstück zu jagen?

      Als die Person näher kam, runzelte ich die Stirn, denn irgendetwas an ihr schien seltsam zu sein. Obwohl ich normalerweise nicht nach dem äußeren Erscheinungsbild urteile, konnte ich nicht umhin zu bemerken, dass ihre Kleidung zerlumpt wirkte, mit Löchern und Flecken, die schon aus einiger Entfernung zu sehen waren. Eine dunkle Mütze, tief über die Stirn gezogen, verbarg ihre Gesichtszüge. Plötzlich kam mir der Gedanke, dass es vielleicht nicht besonders klug gewesen war, allein hierher zu kommen.

      „Hallo, kann ich Ihnen helfen?“, rief ich, gerade als mir ein schrecklicher Geruch in die Nase stieg.

      Die Antwort? „Habe dich gefunden. Die Herrin wird erfreut sein.“

      Bei diesen zischenden Worten durchfuhr mich ein Schauer der Angst. Zeit, zum Dock zurückzukehren. Ich wich dem Fremden aus und beschleunigte meine Schritte, doch nicht schnell genug, um den Fingern zu entkommen, die meinen Arm packten und mich herumrissen.

      Ich wirbelte halb herum und schrie: „Lass mich los …“ Worte, deren Kraft schwand, als ich auf das starrte, was mich angegriffen hatte.

      Ein legendärer Rotkäppchen.

      Ein Wesen, das außerhalb von Geschichten eigentlich nicht existieren sollte.

      Und doch stand hier einer, mit einem steifen Hut, der dunkelrot und braun befleckt war – von Blut! Sein Gesicht war faltig und hager, die Falten verschmutzt. Und als er lächelte, schauderte ich bei dem Anblick der gezackten schwarzen und gelben Zähne.

      Schrecken erfüllte mich, als ich zerrte und versuchte, den Griff des Monsters zu lösen. Es schnaubte, als würde es sich darüber freuen, dass ich mich wehrte. Seine Augen glänzten vor Bosheit, die schwarzen Pupillen zeigten kein Weiß. Ich trat nach ihm, um seinen Griff um meinen Arm zu lösen, und zu meiner Überraschung traf ich nicht nur sein Bein, sondern schaffte es auch, sein Knie zu knicken. Es ließ mich los, und ich taumelte zurück, die Arme wedelnd, während ich versuchte, mein Gleichgewicht wiederzufinden. Ich achtete nicht darauf, wohin ich stolperte – eine schlechte Idee, wenn man am Rand einer Klippe stand.

      Mein Fuß rutschte ab, und ich fiel.

      Die meisten Menschen sehen, wenn sie in den Tod stürzen, ihr Leben vor ihren Augen vorbeiziehen. Ich sah die Inschrift auf meinem Grabstein.

      Ich hätte zu Hause bleiben und Indiana Jones schauen sollen.
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      Das Klingeln an der Tür brachte mich zum Fluchen. Nicht schon wieder. Das verdammte Ding klingelte öfter, als mir lieb war. Ich hatte schon daran gedacht, es abzunehmen, aber es erwies sich als nützlich, wenn Lieferungen ankamen. Leider konnten Touristen Schilder nicht lesen. Betreten verboten. Objekt wird renoviert. Vielleicht hätte ich mir eines anfertigen lassen sollen, auf dem „Verpiss dich“ stand.

      Da ich aus Erfahrung wusste, dass die Leute es manchmal als Einladung zum Betreten des Grundstücks auffassten, wenn ich nicht antwortete, reagierte ich immer – diesmal, indem ich der Frau an meiner Tür sagte, sie solle verschwinden. Zweimal, da sie sich hartnäckig und beharrlich zeigte. Als ob es mich interessierte, warum sie reinwollte. Ich hatte zufällig die E-Mails gelesen, die Professorin Davina Campbell geschickt hatte, in denen sie ausschweifend darüber schrieb, wie sie für ihr Buch über verlorene Schätze recherchiert hatte. Sie hatte die Theorie, dass einer davon, der berühmte Schatz von Loch Arkaig, auch bekannt als das Jakobitengold, in meinem Schloss gelandet sei. Das war nicht der Fall, sonst hätte ich ihn aufgespürt. Gold verströmte den verlockendsten Duft. Es sei angemerkt, dass ich sie selbst dann nicht hereingelassen hätte, wenn der verlorene Schatz tatsächlich vorhanden gewesen wäre, denn die Entdeckung von etwas Bedeutendem im Schloss hätte neugierige Beamte, unzählige Formalitäten, die Einmischung von Anwälten, die versucht hätten, meinen Vertrag zu kippen, und – was am schlimmsten war – einen Eingriff in mein Privatleben zur Folge gehabt.

      Also, nein, ich würde ihr den Zutritt nicht gestatten, und so wanderte sie schließlich den Weg zum Mausoleum hinauf, trotz meiner Warnung vor dem herannahenden Sturm. Ich hatte meine Sorgfaltspflicht erfüllt. Wenn sie in den Wolkenbruch geriet oder auf der Insel festsaß, war das ihr Problem, nicht meines.

      Da ich ihr – oder überhaupt irgendjemandem – nicht traute, stand ich am offenen Fenster und beobachtete sie, wie sie den ausgetretenen Pfad entlangging, um sicherzugehen, dass sie nicht vorhatte, sich hereinzuschleichen. Das war schon einmal passiert. Touristen hatten keinen Respekt vor historischen Denkmälern oder Privatbesitz.

      Ich kehrte an die Arbeit zurück, sprich: das Abschleifen der Holzarbeiten im Erdgeschoss, in dem Versuch, ihre ursprüngliche Schönheit wiederherzustellen. Ich verbrachte eine gute Stunde damit, bevor ich nach draußen ging, um eine Pause zu machen und frische Luft zu schnappen. Luft, die sich als verpestet erwies, mit einem Hauch von etwas Ranzigem – Verwesung, Blut, Tod. Ein Geruch, den ich kannte.

      Verdammter Red Cap.

      Ein kurzer Lauf um das Schloss herum brachte die Kreatur nicht zum Vorschein, nur den schwächsten Hauch des anhaltenden Gestanks.

      Wo bist du hin?

      Red Caps jagten normalerweise nicht tagsüber, und die Tatsache, dass dieser es tat, verlangte nach einer Untersuchung. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass auf der Insel eine Touristin ermordet wurde. Da ich zu Fuß nicht viel Strecke zurücklegen konnte, entschied ich mich für eine Suche aus der Luft. Ich begann zunächst mit einem Rundflug über das Schlossgelände und hielt Ausschau nach Anzeichen von Bewegung oder irgendetwas Ungewöhnlichem. Nichts. Obwohl die Fähre täglich ihre nervige Ladung Touristen ausspuckte, war die Frau die Einzige gewesen, die hier vorbeigekommen war.

      Apropos: Sie hatte sich noch immer nicht umgedreht, obwohl sich dunkle Wolken zusammenzogen. Idiotin. Auf keinen Fall würde sie es vor dem Sturm noch zum Steg schaffen. Mir persönlich war es zwar egal, ob sie klatschnass wurde, aber ich wollte nicht, dass sie sich auf meinem Grundstück verletzte oder verirrte. Die Leute klagten heutzutage so schnell.

      Ich bog in Richtung des Mausoleums ab, verbarg mich in den Wolken und holte sie bald ein. Sie bemerkte nicht, dass ich ihr folgte. Warum sollte sie auch? Sie schaute kein einziges Mal auf, und selbst wenn sie es täte, würde sie nichts sehen. Ich beherrschte die Kunst der Tarnung, was in diesen modernen Zeiten mit ihren fortschrittlichen Spionagemöglichkeiten sehr wichtig war.

      Zu meiner Überraschung entschied sie sich, trotz der Ankunft des Professors an dem alten Tempelbau, auf die Klippe zuzugehen. Sag mir bloß nicht, sie hätte vor, zu springen, weil ich sie mit meiner Ablehnung verzweifelt gemacht hatte. Menschen konnten so emotional reagieren, wenn man das Wort „nein“ benutzte, besonders die heutige Generation. Zu viel Nachsicht, wenn du mich fragst.

      Während ich abwartete, was sie tun würde, fiel mir eine Bewegung ins Auge. Eine Gestalt mit ungleichmäßigem Gang bewegte sich auf die Frau zu. Der Rote Hut; die Quelle des fauligen Geruchs.

      Ziemlich dreist von ihm, mein Grundstück zu betreten, wenn man bedenkt, dass ich sie alle vertrieben hatte, als ich hier einzog. Aber noch verwirrender als die Tatsache, dass ich irgendwie einen übersehen hatte? Die Frau sah ihn kommen, rannte aber nicht weg. Manchmal fragte ich mich, wie die Menschheit es schaffte, zu gedeihen, wo doch so vielen der Selbsterhaltungstrieb fehlte. Vermutlich würde ihr Buch nun doch nicht geschrieben werden, denn ich hatte nicht vor, mich einzumischen. Eine Fremde war den Ärger, aufzufallen, nicht wert.

      Gleichzeitig war ich jedoch nie der Typ gewesen, der tatenlos zusehen konnte, wenn Unschuldige angegriffen wurden. Ein toter Tourist, insbesondere ein Professor einer renommierten Universität, würde Aufmerksamkeit erregen. Journalisten, morbide Neugierige, Behörden – all das würde meinen Frieden zerstören.

      Ganz zu schweigen davon, dass ich Red Caps hasste.

      Es packte die Frau, und endlich handelte sie; ihr Tritt brachte es ins Wanken, sodass es sie losließ.

      Lauf. Lauf schnell und so schnell du kannst und schau nicht zurück.

      Das hätte sie vielleicht getan, wenn sie nicht gestolpert wäre. Ihre Arme fuchtelten wild umher, doch sie konnte das Gleichgewicht nicht wiederfinden und stürzte über den Rand der Klippe.

      Ohne nachzudenken, stürzte ich mich hinab.

      Ich stürzte hinab, und der kraftvolle Schlag meiner Flügel trieb mich schneller voran als jeden lebenden Vogel oder Drohne, wenn wir schon dabei sind. Ich schoss unter die herabstürzende Frau, zog meine Flügel nach hinten, um mich an Ort und Stelle zu halten, sodass sie auf meinem Rücken landete.

      Wie erwartet rutschte sie über meine glatten Schuppen, aber ihr verlangsamter Fall machte es mir leicht, sie mit einer Krallenpfote aufzufangen. Sanft, sollte ich hinzufügen. Es hätte keinen Sinn, sie davor zu bewahren, zu Brei zerschmettert zu werden, nur um sie dann versehentlich zu zerquetschen oder zu durchbohren. Währenddessen gab sie keinen Laut von sich. Nicht einen einzigen Pieps.

      Seltsam. Die meisten Menschen wären jetzt hysterisch. Vielleicht hatte sie das Bewusstsein verloren.

      Ich flog nach oben, schwebte an den Rand der Klippe und sah, dass der Rote Kapuzenmann verschwunden war – zurück in das stinkende Versteck, aus dem er gekrochen war, eine Höhle, die ich finden würde, denn man musste sich um ihn kümmern. Anscheinend brauchte dieser verbliebene Rote Kapuzenmann eine Lektion und eine Erinnerung daran, was passiert, wenn man sich mit einem Drachen anlegt.

      Aber das musste warten, bis ich mich um die Frau gekümmert hatte.

      Ich flog zurück zu meiner Burg und landete auf der Rückseite, außer Sichtweite von jedem, der zufällig vorbeikommen könnte.

      Ihr Ausdruck mit weit aufgerissenen Augen begegnete meinem festen Blick, und ich schickte ihr einen Gedanken. „Du wirst vergessen, was gerade passiert ist. Soweit du dich erinnerst, hat dir der Besitzer der Burg den Zutritt verweigert. Du hast versucht, zum Mausoleum zu wandern, es aber nie erreicht, da du beschlossen hast, dass es das Beste ist, zur Fähre zurückzukehren, bevor der Sturm losbricht.“

      Anstatt, wie ich es befohlen hatte, in Richtung des Anlegers zu gehen, neigte sie den Kopf und presste die Lippen zusammen, während sie mich unverwandt anstarrte. Kein Anzeichen von Angst in ihrem Blick, geschweige denn von Gehorsam. Hatte sie mich nicht gehört?

      Ich versuchte es erneut. „Geh und vergiss –“

      „Du bist ein Drache.“

      „Ach was, sagst du.“ Ein Gedanke, den ich zusammen mit einem Augenrollen aussandte.

      Sie runzelte die Stirn. „Bist du das, der in meinem Kopf spricht?“

      Ich seufzte und sprach laut: „Du kannst mich also hören?“ Ich hatte mich das schon gefragt, da sie meiner Aufforderung nicht sofort nachgekommen war.

      „Ganz deutlich. Du willst, dass ich gehe.“

      „Ja.“

      „Und vergessen, dass du existierst.“

      „Auch ja.“

      „Was ist mit dem Rotkäppchen?“

      „Wenn du dich daran erinnern willst, nur zu. Es ist dein Albtraum.“

      Sie presste die Lippen zusammen. „Rote Mützen und Drachen gibt es nicht wirklich.“

      „Nein, das tun sie nicht“, stimmte ich zu. „Jetzt geh schon, bevor du die Fähre verpasst.“ Der Himmel hatte sich verdunkelt, und es roch nach Regen.

      „Deine Stimme …“, sinnierte sie laut. „Sie kommt mir bekannt vor.“

      Oh oh.

      „Hast du schon mit vielen Drachen gesprochen?“, spottete ich mit schriller Stimme, um meinen gewohnten Tonfall zu übertönen.

      „Sei nicht albern. Du bist mein Erster.“ Sie hielt inne, bevor sie hinzufügte: „Du bist Alistair Graham, der Besitzer des Schlosses.“

      Verdammt
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